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Wenn aber der Arzt bezeugt, habe geſehen,

wie der Ehemann ſein Weib mißhandelte, habe
ſie dann ſogleich unterſucht, und ihrem eibe fol⸗
ge Unden gefunden. ann erſcheint Er bezüg  —
lich des Urhebers der Wunden als Zeuge und bezüg⸗
lich der Beurtheilung der Wunden als Sachverſtändiger.

Anm erkung Aus dem ſo eben Geſagten erhellt
wie das politiſche Verfahren verf er iſt von dem
gerichtlichen Im politiſchen oder adminiſtrativen Wege,
He  N en Prieſter Aum Erlangung des Deficien⸗
ten⸗Gehaltes einſchreitet, enügt das von öffent⸗
en rzte ausgeſtellte Zeugniß; IM gerichtlichen
Wege reicht es nich hin, ES macht Ur einen halben
Beweis Dieſen Gegenſtand erde —— 0 ott will,

einem eigenen Aufſatze näher darſtellen; *  22 ehr
wichtig, damit be Behandlung der kſa
nicht auf den Holzweg komme.

Pfarrkonkursſragen
Au 5 der Dogmatik

I

Num 816 dictus Indifferentismus Obest
acqulrendae aeternae sSalut!?“

dem Breve Gregor XVũI die Biſchöfe Baierns
üh die gemiſchten Ehen (27 Mai iſt die
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age ausgeſprochen, daß es welche gibt, die behaup⸗
ten, werde nicht blos in der katholi eligion
ſelig, ſ.

164
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ndern auch die, welche ſind und In
der Ketzerei ſterben, können zum ewigen Lehen ge.
langen. Um alſo das unerlaubte Eingehen gemiſchter
En Iu Gang zu bringen und dadurch jenen Zwecken
zu dienen, die die Förderer derſelben um Auge aben,
ward dem katholiſchen der Indifferentismus be
züglich des Bekenntniſſes einer der Ii Religionen
auf ie mannigfaltigſte Weiſe gepredigt. Dieſelbe Pro⸗
paganda fand ſich leider EV gar vielen Orten. Um
das katholiſche olk auf die Seite der Regierung ge
gen Clemens Auguſt von Köln ziehen, war ſi
ſehr rührig.

Beiſpielweiſe führen wir aus der amals erſchie—
enen Broſchüre „Sturm auf dem Rheine“ einige
Sätze lit der gemachten Anwendung 77 gibt,
ſo heißt es darin, eine katholiſche, eine evangeliſche
und eine griechiſche Kirche leſe ſind Schweſter⸗
kirchen, weil ſie alle drei denſelben Grund des
Aüuben an Gott den Vater, Sohn und Geiſt
0  en Das Verhältniß Gottes zu dieſen drei großenKirchen iſt ähnlich dem eine Vaters 3 drei en
aber verſchiedengearteten Söhnen Der Erzbiſchofwi nun nicht anerkennen, daß der eine TiſtlicheGlaube ſo ehrlich ſei, als der andere. Er vi Uur
die katholiſche Kirche als eine ſeligmachende anerkennen.
Er ſtoßt ſo das Reichsgeſetz (Weſtphäl rieden mi
U. w.“ An dieſe einer u berathenen
Politik ſchließen wir das Bekenntniß eines rlichenProteſtanten 9 da wir durch Würdigung ind Wi⸗
derlegung des auf proteſtantiſcher Anf ch zuung fußenden
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Indifferentismus auch a8Erlogene des rüher
wähnten darthun.

2  77  are ich, agte enn m verſchiedenen berühm⸗
ten Kreiſen befreundeter Mann ſeligen Hof⸗
bauer Wien der katholiſchen Religion eboren
und erzogen, ſo würde  1 ich Katholik ſein und leiben.
Würde jetzt ein and verſetzt, wo keine rote  —
ſtantiſchen Gemeinden ſondern Uunr Katholiken, wären,
ſo würde ich, falls aſelbſt bleiben müßte, Ka  —
tholik werden; —10 auch für den Fall, daß die jetzige
(1816) ung proteſtantiſch neologiſcher Theologie
den vollen. Sieg avon tragen un den Gemeinden
allgemeine Geltung gewinnen ſollte, vbürde ich,
mennen Kindern die Gemeinſchaft nit Chriſten zu
ichern, olberg eiſpie folgen Aber dieſer
Fall wird niemals eintreten und meinner eigenen eele
Seligkeit wegen den Uebertritt keineswegs
no  A  thig; denn Erkenntni melner Sündhaftigkeit Be—
ürfniß un Gewißheit der Erlöſung durch Jeſum

Chriſtum, Demuth und Glaube und Umgang mi
Gott, iſt völlig unal  ängig von der Ugehörigkeit zur
katholi Kirche und der Uebertritt einzelner gläu⸗
iger Chriſten von einer Ir zur andern möchte
überhaupt wohl wenn nicht aanz individuelle Gründe
ſich finden, als emn Vorgriff In die ege des Herrn
und als emn Hinderniß der künftigen Vereinigung er
Chriſten Iu emner Heerde anzuſehen ſein ＋

Der ſo geſtaltete Indifferentismus Iu Bezug auf
Konfeſſion und ir verdient Entſchuldigung bei
enem Proteſtanten, ſo eit das „Proteſtant ein“

Friedr Perthes eben I.III Gotha 1857
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ſelber ſie zuläßt, nie und nimmer aber bei inem
Katholiken. uther Berechtigung, 1 Ver  ung
zu ſeinem Werke, als Ariom feſtgehalten, kömmt ⅝man
bei konſequentem uind ruhigen —  5 immer wieder

dasſelbe Ende Proteſtanten, die
nüchtern genug ſind Neanders Behauptung der
Glaube riſtu bringe ohne irgend äußeren
N  0 die wahre Ir fortwährend hervor, für
unbegreiflich hei der ſonſtigen Gelehrthei jenes annes
zu erklären, dad doch zu jenem Glanben eleh  —

vorangehen müſſe, und man doch nicht, vie * ſtreng
proteſtantiſch geſchehen ollte, dem Kinde, ſobald e8
Ur leſen kann, ene die Hand geben könne
mit der Forderung, nun zu prüfen und die Re⸗
ſultate ſich für das Leben 3u ziehen; ſelbſt 0  2 die
laut bekennen, daß die Schrift eines hutze
Menſchenwillkühr ind der Menſch eines Auslegers
der Schrift edürfe, die tief ühlen, daß riſt

—

—
liches Leben ohne äußerer Gemeinſchaft, Gemeinſchaftohne Glaubensbekenntniß wie ohne organiſch Herbun—
dener Geiſtlichkeit, nicht möglich ſind, ſelbſt 0 behelfen  be zwarſich wieder mit der Behauptung, riſtu hab zwar
bei ſeiner Erſcheinung jene äußere Anſtalt Kirche),
die das oben angedeutete Bedürfniß befriedigen

einfachen Grundlinien angedeutet, die nähere Ge⸗
ſtaltung aber der menſchlichen mnit gläubiger Fänner
überwieſen. ott habe dieſe Anſtalt, ohne der, wie
ſie ſagen, die von Chriſtus geoffenbarte Wahr⸗
heit eder erhalten noch zugänglich ohne der
das Chriſtenthuum weder innerlich lebendig noch äußer⸗
lich anſchaͤulich und eindringlich wird, nicht 15
unbedingt wahre ind abgeſchloſſene unmittelbar einge⸗
ſetzt Nur das undamen ſei Jeſus Yiſtu Ge⸗
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legt der Bauriß ſel durch die inſpirirten Apoſtel
den Menſchen gegeben, leſe aber ſeien die Bauarbeiter,
die den Plan oft mißverſtanden, oft durch Lüge Uund
Sünde entſtellt haben Den Verſuchen dvon Ver⸗
beſſerungen, Umbau oder aus Verzweiflung geführten
Neubau verdanken die vielerlei Kirchen ihren Urſprung,
die, weil jede Iu mancherlei Weiſe entartet, ene. die
andere nicht verachten darf. C geſtehen ſie, daß
der Proteſtantismus Ni die rd ſich e.
nen apoſtoliſchen auplan auszuführen, indem ſie
Luther und überhaupt der Reformation die Sendung
von ott zuſchreiben, den aind Ur die katho⸗
liſche ir aufgehäuften Unrath aufzudecken und
tröſten ſich mit der Hoffnung, daß der Zukunft
durch ott der Bau der chriſtlichen irche, trotz der
häufigen Störungen der Menſchen, zu U geführt
werde

e leiben bei ſolcher Anſchauung wieder
an die Privat⸗Auslegung der allein zugelaſſenen Quelle
derchriſtlichen Wahrheit, nämlich der hl Schrift, ge⸗
Wieſfenund 0  en auf dieſ em Standpunkte Recht zu
agen, das Chriſtenthum ſei an kein Worte gefaßte
Dogma gebunden.

ott hat, chreibt enn Proteſtant, ſeiner Of.
fenbarung n68 enn heiliges theures Pfand ertraut;

hat ＋ einem ſchwachen, ſeiner Schwachheit rüh
igen, Iu ſeiner Vergänglichkeit ſich ſtets wieder T⸗
neuerndem, Geſchlechte vertraut. In die Hülle menſch⸗
er Worte wurden die erhabenen Geheimniſſe geklei⸗
det. Heute nach Jahrhunderten 0  En ieſe V

W

＋

orte
noch wieder Kein gottgeſandter Prophet eutet ſie, keine
übereinſtimmende, zuverläſſige Deutung iſt durch geber—
lieferung auf uns gekommen, ſondern Verſammlungen
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9on katholiſchen ofen und Aebten 0 willkühr⸗
lich das entſchieden, worüber ſchon die Iteſten Ge⸗
meinden uneinig waren. 0 Entſcheidungen en

roteſtanten nicht höher, denn Menſchenſatzung,
aber inkonſequent würden wir ſein, wenn wir der
Augsburgiſchen Konfeſſion en öhere nſehen du⸗
reiben wollten. Luther ühlte das wohl und alle
treuer iener des Worts ühlen dasſelbe, und weil
ne ſich keiner Gabe des X Geiſtes ᷑ unmittelbarer
Erleuchtung rühmen dürfen, E rufen ſie Be⸗
trübniß aber doch voll Zuverſicht den Gliedern ihrer
Gemeinde zu Forſchet elbft der Schrift; auch wir
können Uch geben, vas Wir durch Forſchen Er
worben oder empfangen haben Das iſt der Stand⸗
un des Proteſtantismus, auf welchem allein die P  dredi
ger ehrliche Männer bleiben können  *

Da zudem nach ihrer Sola-Fide—Lehre die Theil—
nahme des Einzelnen an Der von riſtu verdienten
Gnade an kein Prieſterthum gebunden, Ur einen
prieſterlichen Akt vermitte wird, ſondern nur dem
Herrn emn ſtilles Herz dargeboten werden darf, daß er
darinnen wirke ud den Tempel Gottes baue und
reinige: ſo kann ihnen eder emn beſtimmt formulir⸗
tes Glaubenskenntniß noch Mitgliedſchaft dieſer oder
jener2 als COnditio 8InE 7  gu 0 zur Erlangung der
ewigen Seligkeit gelten.

n dieſer

*Indifferentismus, der konſequent aus
dem Unter Zugrundelegung der SOH-Fide—Lehre prokla
mirten Schriftprinzipe ſich entwickelt, da weder die
Perſpikuität der Schrift1 des ihrem Buchſtaben angeb—ich einwohnenden göttlichen Geiſtes, noch die unmit—
telbare Erleuchtung, deren ſich die Zwickauer Prophe⸗
ten ud die proteſtantiſchen Myſtiker üderhaupt rühm⸗
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ten, ſich laut der Geſchichte bewahrheitete, iſt noch nicht
der übelgerathenſte Sprößling, ihn überflügelte der
Rationalismus und an die Pfade dieſes ſchloß ſich
der vollendete Unglaube Unter den verſchiedenſten Na⸗

Und Geſtalten
en jenen dleren Proteſtanten die nicht blos

dem Unglauben ni verfallen, ſondern au des nackten
un l  en Rationalismus ſich erwehrt aben, ruft
Stolberg) auf die Gefahr, das ewige Heil au
1E zu etzen, aufmerkſam machend ZU, ohne Vor⸗
urtheil nd eifrig ＋ unterſuchen, ob 08 Rühmen der
katholiſchen ivche, ſie ſei allein IM Beſitze der von
Chriſto ſeiner Kirche gemachten Verheißungen, der ge
offenbarten Wahrheit un der Sakramente, auf
guten Gründen ruhe U ezie den berühmten
Hiſtoriker Neander betreffend ſchrieb er reunde
Möchte ELr ſeine Theologie, wo ſie den Shriſten im

läßt, faͤhren laſſen!
Dieſen Gründen, auf denen auch die Dogmen

Sola Hdes CatHoheg Salvifieg und 801¹2 ccles!i9 Catho—
I1ca Salvifieg Ußen, ſollen nun Einige folgen

Unläugbar hat Chriſtus ind en die Apoſtel
die demüthige Interw erung nd die gläubige
Annahme der von ihnen gepredigten Heilsbotſchaft
als Bedingung zur Erlangung der ewigen Seligkeit
erklärt Man eſe z Ur Mare 16 16 0n

Jedwedes eichen don dieſer Predigt II

der Religion Jeſu Chriſti
Bezüglich weitläufigeren Behandlung Tübin⸗

ger Quarta  hr. der eo „Die formalen Prinzipien des Ka
tholicismu und Proteſtantismus“ Heft I.III 1858
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hl Paulus mit dem Anathem belegt (Cal.

Doch hierüber dürfte es mit den erwähnten Proteſtan⸗
ten feinen Streit geben Geſteht doch Neander ſelbſt,

UIMIdaß, ſo lange die Apoſtel ebten, ihr vIVUm Ver

der judex 8u  I Controversiarum geweſen. Die
rage iſt alſo, mehr dieſe, ob da 8 apoſtoliſche
Lehramt eine entſprechende Fortſetzung
gefunden uIn der Rr un bie 8 bezüg  —
lich der Theilnahme V der vollbrachten
trlöſung 9on Seiten der einzelnen Men
ſchen öttlich angeordne worden?

Um den Proteſtantismus gegen die katholiſche
Kirche halten zu können, muß ma behaupten, daß
das apoſtoliſche Lehramt in ſeiner Stellung als For  2  —
malprinzip des Glaubens nicht fortgepflanzt worden
In der Kirche, wie doch die Katholiken glauben. Höchſt
bedenklich I  für leſe Behauptung iſt 8 aber ĩIm Vor—
hinein ſchon, daß der mehrmals on erwähnte
Hiſtoriker U geſtehen ſich genöthiget ſieht, man ſei ſich
beim Uebergange in die nachapoſtoliſche Zeit der großen
Veränderung, nämlich des Aufhörens des apoſtoliſchen
Lehramtes und der Subſtituirung des Schriftprinzipes,
nicht bewußt geworden. erſelbe elehrte Dir daher
auch einräumen müſſen, daß die nämliche nachapoſto⸗—

Zeit nicht zum Bewußtſein gekommen, daß die
Apoſtel, „als ſie den Gemeinden zur äußeren Leitung
ewährte Männer vorgeſetzt hatten, nicht daran ge⸗
dacht, ewig' giltige Einrichtungen machen zu wollen.“
Delbrück läßt dies Bewußtſein erſt I der nachnizä⸗
iſchen El eintreten.

Das erwähnte Bewußtwerden, ſagt V. Kuhn,
trat freilich nicht ein Ind konnte nicht eintreten,
da8s ganze W Chriſti und das
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Werk der Apoſtel darauf zielte, daß die
Veränderung ni eintrete. ein Befehl zu
ſchreiben, wohl aber der zum mündlichen Predigen iſt,
ſo viel bekannt, den Apoſteln vom Herrn egeben wor
den. Gepredigt haben a  4  le Apoſtel, ſchriftlich hinter⸗
ließen nur einige was, und leſe ſetzten ihren rif⸗
ten die mündliche Predigt voraus Ind mahnen zum
getreuen Feſthalten daran. Was ſie ſchrieben, ging
aus ſpeziellen nläſſen hervor, ohne Verabredung
un unabhängig von einander 4 Leſſing ſagt
daher 8 weder ewieſen zu verden, daß die
Apoſtel und Evangeliſten ihre Schriften m der Ab
Ich geſchrieben, daß die chriſtliche eligion ganz und
vollſtändig araus önnte gezogen und erwieſen wer.
den noch daß der h Geiſt 8 dennoch ſelbſt ohne
die Abſicht der Schriftſteller, ˙ geordne und beran
ſtaltet habe Erinnern Wir ins ferner, daß ſelbſt die
Proteſtanten fühlen, wie nöthig der Buchſtabe
eines Exegeten habe, wie ehr Iu dem dem menſchlichen
Geſchlechte angepaßten Chriſtenthume emeinſchaft

dunothwendig ſei, leſe aber nie und nuummer

Schriften getragen werde U Nimmt man dazu,
daß em 0

liſchen Lehrkörper die Völker I
Zeiten angewieſen worden, daß demſelben der
Geiſt verheißen worden Tur eben ange, daß
I  U elbſt geſagt, E bleibe bei ihnen bis à Um
Ende der Welt Beachte man dabei, wie die
Apoſtel fur ihre Fortdauer, 77  für ihr Daſein
auf dem irdiſchen Schauplatze dadurch eſorgt daß
ſie Männer auserleſen, die durch Auflegung der H  E
zuerſt ihre E  f. und Stellvertreter, dann aber
Na chfolger geworden, daß ſie dieſen die beſtimm⸗
E  en Weiſungen gegeben, wie auch ſie vieder ſich Ge
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hilfen und Nachfolger beſtellen ſollten, die
lich auch Andere belehren.“ taug⸗

Faſſe man dieſe Winke zuſammen, die el Her
mehrt werden könnten, ſo wird, außer Ur Partei⸗
Brillen geblendet, Niemand läugnen können, daß
e jene Veränderung erwartet werden
konnte, n 1 eimgetreten i ſt, ſondern
da ß vielmehr das apoſtoliſche Lehramt Im
unfehlbaren, weil eten Beiſtande des
Geiſtes getragenen, Lehramte der —— eine
entſprechende For  etzung gefunden. Mit
klarem Bewußtſein, eweckt und wů möglich geläutert
Im ampfſe mit den Häreſien, hat daher die nachapoſto

Zeit dieſe Wahrheit ekannt und gehandhabt.
Beſondere Verlegenheit bereitet Irenäus den Geg  —
ern derſelben. Er hatte Ur die Gnoſtiker Anlaß
bekommen, immer und immer wieder auf das VIVU6m
verbum écclesiae, auf die lebendige eberlieferung mit⸗
elſt des in ununterbrochener Reihe von den oſteln
abſtammenden Episkopates der katholiſchen Ir als
Glaubensquelle, als Glaubensregel zurückzukommen.Stellen, wie; „Etenim 81 SEOdit2 mysteris seissent
apOStoll, quae SCOrSim El atenter ah reliquis perfectosdocebant, His Vel maxime tradeèrent ea, qtübus Ellam
66clesias Comittebant. Valde enim Perfectos Eh IFrepre⸗hensibiles IN Omnibus 608 volebant ESSE, quos et 8U6—
CGSSOTeS relinquebant, 15 III 10e
magisteri! bradentes;“ oder „Quid, 81 EeC 007Stoh quidem Scripturas reliquissent nObis, nonne OPOTDtehgt Sequi Ordinem traditionis, quam tradiderunt IIs,quibus Committehant 6CClesias? Cut Ordinationt Eu-tlunt multae gentes barbarorum Sine Cart a 61
abramento Scłriptam habentes salütem etc.; oder
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„Quapropter Obaudire Oportet eis, qui sunt in ecclesia,
presbyteris, His, qui successionem abent A apostolis,
qgul C UNnI episcopatus sSUuCcessione Charis—
M veritatis Certum secgundum plachtum
patris 40%perunt;“ oder „Ubi enim eccbe—
812, 15 1 Spiritus Dei; et Ubi Spiritus Dei,
Ulie cclesia et Omnis gralia;“ oder „Non oportet 4d-
NI apud alios vereratem; facile 86
abh celestig sSumere, apostoh quas ID. deposi—
torlium dives plenissime N Contulerint
nia, quae sunt veritatis; Ut omnis, quicunque
vellt, sumat potum Vitae. Haec (ecclesia nim
est Vitae introitus, Omnes autem reliqu ures sunt t
latrones“ U. en keinen Zweifel über ſeine
Meinung zu Bekannt iſt Überdies, daß er den Or
ganismus des kirchlichen Lehrkörper „  DRN geſchloſſen
nd getragen erklärte ur Hie römiſche Ir „Ad
hane enim Ecclesiam rOpter POotiorem princpalitatem
necesse ESt OnmhneEmn (COvenire Ecelesiam“ ſind des
Irenäus eigene orté Was kann da verzweifelter
klingen, als der bemitleidenswerthe Verſuch des Pro⸗
teſtantiſchen Dogmatikers Tweſten, durch Verdrehung
des 0 „Ubi enim eeclesia, 15¹ V Spiritus Dei“
em Gewichte eines olchen Zeugen vas zu entziehen,
oder die lächerliche Behauptu Neanders, Irenäus
habe 2  Uur für die ungebildeten aten das I  1  e
Lehramt als Quelle und Norm des Glaubens erklärt?

Die anderen eugen, wie lemens Al., Origenes,
Tertullianus ete übergehend, führen wir ezügli der
Meinung, daß die nachnizäniſche Ir eine andere
Stellung zUr hl Schrift eingenommen (nämlich eine
der proteſtantiſchen ähnlichere), blos 0 daß
der rationaliſti Proteſtant E In ſeiner Dog  2



79Pfarrkonkursfragen.
mengeſchichte teſelbe für im Widerſpruch ſtehend nit
dem wirklichen Verhalten der Biſchöfe ind Synoden
xrkl  Art hat, und verweiſen getroft auf jedwede wahr  2
heitsgetreue Schilderung jener Zeit

Den geführten Beweiſen gemaß ha IT
Fragen der Offenbarung dieſelbe Gewiß⸗

wiieheit, die Gläubhigen z ur Zeii EL
Apoſtel, da weſentlich dasſelbe Lehramt Träger
und Bürge fener iſt; vir0 aber auch die⸗
ſel Pflicht der Unterwerfung und der
gläubigen Annahme EL Dogmen bei
Gefahr de8s Verluſtes der ewigen elig⸗
keit uInd für den Indifferentismus bleibt
kein Platz In Hinſicht a uf den auben,
und nicht 5eln chriſtlicher Glaube iſt ſo ehrlich als
der andere 76 Bei dieſem Sa  erhalte vir eS N  e
nand Wunder nehmen daß die katholiſche Ir ſo
oft auf Synoden und Symbolen, wie päpſt⸗
en reiben, den Satz einſchärfte und einſchärft
„Sola des Cathohea galvifica.

Was die andere Frage anbelangt, nämlich, wiie
der Einzelne ur Theilnahme an em E
löſungswerke Chriſti gelange, ſo kann ſie
urz als beantwortet bezeichnet werden durch die ſchon
erwähnten Worte des Irenäus: 7  51eccles!1
151 Spiritus Dei, el Uh1 Spiritus Deiibi
éeceles!a, Eb OMuIS SIr 41 4.“ Durch die
Ir gelangt man zu den Früchten der Erlöſung,
den en des Geiſtes ind ird ſo vom h 4
gemacht zu Le N N Gliede de myſti⸗
chen Leibes Chriſti, der da iſt die Kirche und er
Gnaden theilhaftig Die die VI 0rdinaria ad salutem nach
den V  Atern Die 2 iſt Vitae Imtroitus nach
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Irenäus důomus extra CIIIO Salvatur nach
Origenes, mater, Praeter Juanmn Deum habere
potest Datrem nach rian, die ArCa Noe nach Hie⸗
ronymus, diejenige, extra OtUum haberi potest
Praeter Salutem nach Auguftin. Der Väter Auf
aſſung ging alſo dahin, daß man ſagen muß e
nand gelange V  I riſtus, als durch ſeine I
1  U das Ziel die  Ir da  el
Darin liegt denn doch ni verkehrtes enn
den Zweck Ur das entſprechende Mittel erreichen
will —  — Stellen der Kirche über Chriſtus kann
darin eben ſo wenig gefunden werden, als Chriſtus
ſich ni Über den Vater ſetzt, wenn ſagt: „Nie⸗
mand komint zum Vater als durch mich ugnen,  2  —8—
daß dies der Weg Theilnahme an Chriſti Ver
ienſt, el gänzlich verkennen, daß Gem einſch aft
ehben die Vermittlung Qm- Werke
de8s zweiten Stammvaters, an C ui
Er  en N  Sie ihren Grundprinzipien entgegen ſelhſt
Proteſtanten dieſe ahrhei ahnen, haben wir früher
angedeutet und die neueſte Geſch ihren Be
richten Üüber die ämpfe IM proteſtantiſchen Lager be⸗
züglich des „Amtes“ und ener „anſta

tlichen Kirche“

Wenn die Conféssi0 Belbeweist e8 F  ur Genüge
8¹⁰0 erklärt: Juicunque igitur Vera HIla 66CClesia
cedunt, aut 11 488Egare recusant, aperte Dei an-

dato repugnant, 70 ſo muß doch überhaupt die oth
wendigkeit der Kirchenmitgliedſchaft Im geoffenbarten

— Ein Weiteres 4  ber dieſe gegenfſätzliche Auffaſſung zwiſchen
Kath und Proteſt auch neben oben erwähnter Tůb Quarl.
Hiſtor volit Bl—,
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Worte ausgeſprochen ſein, und der Indifferen⸗
iSmus un ezug auf die Kirchengemein⸗
chaft, obwohl, wie wir geſehen, ein echtes Kind
konſequenten proteſtantiſchen Denkens, i ſt n eige⸗
em˖- Bekenntniſſe l  9 Reformatoren
wie auch früherer Ketzer) nicht ſchriftgemäß.

Wir wollen nicht blos faktiſchen gerhalten
der proteſtantiſchen Koriphäen un ihrer Gemeinden

die von ihrem Standpunkte Abweichenden und
0 dem Verhalten früherer Ketzer nd Schismatiker
bſehen, ſondern auch nicht weiter eingehen in dasVerhaͤlten der katholiſchen 17 10 der Apoſtel

er und Schismatiker und Nur noch urzhinweiſen, daß die katholiſche ehre, die von Chriſtogeſtiftete Kirche ſei allein mit der Zumittlung derVerdienſte Chriſti betraut, 80¹½ salvifica, auf riſtiAnordnung N der poſtel
Zeugniſſes er Schriften hre beruhe laut des

Es fäme hier den Proteſtanten gegenüber dieehre von den Sakramenten, ihrer Stellung zurPredigt ihrer Wirkſamkeit, ihrer Aus ſpender, wie vomOpfer zu beſprechen, für welche Fragen die katholiſcheBeantwortung und der Schriftbeweis in jedem Dogmatik—Kompendium zu finden iſtPfarrkonkursfragen.
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Worte ausgeſprochen ſein, und der Iudisferen

tismus in Bezug auf die Kirchengemein⸗

ſchaft, obwohl, wie wir geſehen, ein echtes Kind

konſequenten proteſtantiſchen Denkens, iſt nach eige⸗

nem Bekenntniſſe der ſ. g. Reformatoren

(wie auch früherer Ketzer) nicht ſchriftgemäß.

Wir wollen nicht blos vom faktiſchen Verhalten

der proteſtantiſchen Koriphäen und ihrer Gemeinden

gegen die von ihrem Standpunkte Abweichenden und

von dem Verhalten früherer Ketzer und Schismatiker

abſehen, ſondern auch nicht weiter eingehen in das

Verhalten der katholiſchen Kirche ja ſelbſt der Apoſtel

gegen Ketzer und Schismatiker und nur noch kurz

hinweiſen, daß die katholiſche Lehre, die von Chriſto

geſtiftete Kirche ſei allein mit der Zumittlung der

Verdienſte Chriſti betraut, sola salyiſiea, auf Chriſti

Anordnung und der Apoſtel Le

Zeugniſſes der hl. Schriften.

t.0 laut des

Es käme hier den Proteſtanten gegenüber die

Lehre von den Sakramenten, ihrer Stellung zur

Predigt, ihrer Wirkſamkeit, ihrer Ausſpender, wie vom

Opfer zu beſprechen, für welche Fragen die katholiſche

Beantwortung und der Schriftbew

rit Fn Dogmatik⸗

Koͤmpendium zu finden iſt.

Hat Chriſtus laut des Zeu

Iniſſes der hl. Schrift

gewiſſe ſichtbare Zeichen als wir

kſame Mittel (causge

instrumentales und nicht magicae) zur Mittheilung

der heiligmachenden Gnade, wie das h. Opfer, ange⸗

ordnet, hat er die Gewalt ihrer Spendung und der

Feier dieſes nur den Apoſteln gegeben und dabei

gewollt, daß dieſe Gewalt ebenſo auf die Gehilfen

und Nachfolger derſelben übergehe, wie das Lehramt⸗

ſo hat er eben dadurch ſeiner Kirche Or⸗

—6Hat riſtu laut des Zeugniſſes der hl Schriftgewiſſe are Zeichen als wir kſame Mittel (Causaemstrumentales und nicht magicae) zur Mittheilungder heiligmachenden Gnabde, wie das Opfer, ange⸗ordnet, hat er die Gewalt ihrer Spendung U  *  E der
Feier dieſes nur den Apoſteln gegeben Ind dabeigewollt, daß dieſe Gewalt ebenſo auf die ehilſenUund Nachfolger derſelben übergehe, wie das Lehramt⸗ſo hat 0 eben dadurch ſeiner ir Or⸗
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gane UT Vermittlung der Theilnahme
den Früchten der Erlöſung berufen Wer
dieſe wichtige Wahrheit glauben gelernt, ſieht ann
ſehr e emn, daß der Herr auch —  1— die Leitung
der Gläubigen, für Hirten er Heerde, ſorgen
gemußt, und erkennt dankbar, daß dies, Vie Schrift
und Tradition bezeugen, der That auf be
ſtimmte eife und für geſchehen Er weiß,
daß aQu Oo dieſer Seite ans der Indiffe⸗
renti  mus gegen die Lr mit der Sorge
für's ewige Heil unverträglich i ſt; der Herr
ſelbſt hat eS ausgeſprochen. (Lue. 10.)

Das Gerede den drei oder mehren) Schwe⸗—
ſterkirchen bedarf eben 0 wenig eigenen Wj  Urdi  A  —
gung, wie die Meinung, die Ir Chriſti ſei rſt

künftige. Daß Hriſtu drei odermehrere Kirchen
geſtiftet habe, Tcd  t Inl Ernſte doch nicht ei Je⸗
mand, Und daß eine fertige 1 hinterlaſſen,
ird auch der nicht abläugnen, welcher durch unwider⸗
legliche Zeugniſſe erfahren, daß Chriſtus bleibend Cin

unfehlbares Lehramt, en Prieſterthum un Hirtenamt
für eine Anhänger geſtif

Die immer wiederkehrende Phraſe, die ta⸗
tholiſche Auffaſſung von der Stellung des Einzelnen
mittelſt der Kirche zu Chriſto führe zur reinen Aeußer⸗
lichkeit Uund habe Jemand noch Innerlichkeit, ſo ante

dies dem Proteſtantismus oder doch proteſtantiſchen
Grundſätzen,; weiß jeder unbefangene Leſer des Tr
dentinums zu würdigen, wie der Kenner der
nicht anſtehen wird zu erklären, auf velcher Seite
ſeit dem glorreichen Auftreten der Reformation mehr
echte Innerlichkeit geweſen.
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Damit, daß nachgewieſen wordben, Indiffe⸗

rentism gegen Konfeſſion un d
gehe fetzt eben wenig wiie à Ux Zeit
2 un der Apoſtel da e damalige
1  lli Lehrgewalt Weihe⸗ und Re⸗

U 9 ſo Chriſtus für die Sicherſtellung
ſeiner Wahrheit und Spendung der Geheimniſſe Gottes
wie [ur die Leitung ſeiner Gläubigen geſtiftet U V —
dert noch vorhanden Un ſomit alle Prä⸗
niſſen für Zuläſſigkeit desſelben fehlen,
önnten wir füglich teßen, da bei der geſtellten
Konkursfrage dieſer Indifferentismus müu Auge gehäbt
worden. Die folgenden Bemerkungen gegen den
rationaliſtiſchen Indifferentismus lenen demnach N
als Beigabe.

Die beſprochenen Indifferentiſten vollen wenig⸗
ſtens riſten ſein, erwarten ihr Heil einzig
Jeſus Chriſtus und ſehen außer dieſem kein Heil
Der Rationaliſt dagegen erkenn dieſe Bedingung des
Heiles nicht an

Er läßt Jeſum wohl als Weiſen gelten, niaber als er Nach ihm erreicht der Menſch mit
Kräften ſeine Ewige Beſtimmung. Eine wäſſe⸗

rige Moral iſt —  X.  — 2 Glauben und
hört nicht gerne und läßt eLr die Glaubenden ſoziemli Ruhe, ſo kann das als Beiſpiel eines
gutmüthigen Indifferentismus gelten.

Laſſen wir auch hier derartigen Indifferen⸗tiſten reden. 3. „Ich laube Ur wenig; ſchrieb
emn olcher, „das kann nicht läugnen, Aber ich

— Fr er Leb II 259
6*
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habe die feſte eberzeugung, daß jedermann höchſt be⸗
rechtigt iſt, unendlich viel mehr zu glauben als ich,
und daß e8 keinen Gelehrten zukommt, ihn eßhalb
herabzuſetzen ott 0 eine Anſicht rtra ſi
lit der unbedingten Achtung vor jedem as Sitten⸗
geſe nicht Uübertretenden Religions⸗ und Offenbarungs—
lauben. 6  ——3 bin ſo billig' das Chriſtenthum,
wie en eingewurzelter Heide zu ſeinE und
die ſchli Chriſten werden und mimmer
Gegner ſein, ſo wenig, als ich der ihrige; ſie ſind
vielmehr nenne natürlichen Bundesgenoſſen Ind gehen

weiter als ich u ihren beſonderen Geheimniſſen
H  ört freilich, geſagt, meinne Religion auf Ein
Platz Iin Vorhofe eUres Tempels iſt alles worauf
ich Anſpruch mache und verweigert ih auch den,
ſo iſt auch die üſte neines Herrn gehe ener
Ewigen Zukunft entgegen, die nich ſchlimmer ſein
kann, als mein ſchöpferſcher Vater ſie beſtimmte 16

Dieſer rationaliſtiſche Indifferentismus der
Scheine olchen Gleichmuth erzeugte hatte Ind hat für
jedes leſere Gemüth unendlich Troſtloſes ſich Ein
gleichſam gewaltſamer Ausbruch dieſer Troſtloſigkeit
ſind Schillers „Götter Griechenlands“. Ein Prote⸗
ſtant, Gegner des Rationalismus, der die Blüthepe⸗
riode desſelben mitgelebt, ſchreibt von jenem Gedichte
„Sie („die —  ——  ——  S Griechenlands“) geben lebendig den
Eindruck wieder, den die zu hölzernem Verſtandes
mechanismus und langweiligen Unglauben herabgeſun—
kene Zeit auf emn tiefer angelegtes emu macht
iſt der ſich ſehnende ſch welcher M dieſem Ge⸗
dichte ſeinen Ingrimm gegen die Zopf. Ind Kartoffel⸗—
re  X ausgießt und ſich abarbeitet nach en  Ni le⸗
endigen, u e 5u ſich herablaͤſſenden, ott
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Ur der kann Schiller verkennen, der die ornige
Wehmuth eines Menſchen nich ahnet welchem Sehn
ſucht nach die ru erfüllt, die Kinderſtube
aber den Glauben des Chriſten nich mit ins V  eben
gab der kann vornehm gegen Schiller ſich
eifern, der nicht weiß, wie dem zu Muthe iſt der
ſich ausſtreckt nach dem Umgang mit dem lebendigen
ott Und nichts findet A ſemner Zeit, als den alten

aſtronomiſcher Erhabenheit thronenden en des
Verſtandes.

e8 wahr, vas Chriſtus ſagt, daß den
aum RAQn ſeinen Früchten erkenne, ſo iſt ur das
Angeführte der ationalismus und der auf ihn ge

Man 1ebaute Indifferentismus von ſelbſt gerichtet.
ſehr leicht, welchen Ha das ˙ gern Urgirte Sitten⸗
geſetz M ihm finde Hat doch ſelbſt das heidniſche
Alterthum das Leben nod insbeſondere das öffentliche
Nni getrennt ſich denken können religiöſen
Glauben und Meinen. So chreibt Plato: „Niemand
ſoll * erlaubt ſein, beliebige Götter zu haben, oder
den wahren ott nach der Willkühr ſeines Herzens
zu verehren oder ſich ſelbſt Elne Religion zu verſchaffen. I
Wie ehr die römiſche Geſetzgebung dasſelbe Bewußt⸗
ein darlegt, zelgen die aus mißverſtandener Anwen⸗
V entſprungenen Chriſtenverfolgungen. 9

auben und V

＋

eben, Erkennen und Handeln,
en IM engſten Zuſammenhange, bedingen und er
ganzen ſich ge e Handlungsweiſe des
Hriſten iſt andere, als die des Nichtchriſten eil
ſein Glaubensbewußtſein, ſeine aus dieſem hervorge—

Tüb e Uar 1855 „Altröm Rechtsan⸗
ſchauung ezüglich. der politiſchen Stellung der chriſtlichen Kirche 74
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hende Lebensanſchauung eine andere iſt. Welch ganzandere ſittliche Anforderungen fühlt der Chriſt der
als ſolcher ſein Ziel im jenſeitigen Leben ſich geſtellt
weiß, an ſich ergehen, als der Straußianer,
der Ziel und nde ſeines Daſeins M Dießſeits

Das Seichte, dem geſunden Verſtande und dem
Leben ſo ſehr Widerſtrebende, des Rationalismus, der
indifferent den (uben aber eifernd für Noral
auftritt, hatte daher auch die irkung, daß ſeit ge  —raumer Zeit wahr iſt was aus proteſtantiſchem Lager
geſagt worden: er iſt auf die Kreiſe der Mittelmäßi⸗
gen eingeſchränkt un die bedeutenſten Geifter ſind ihm
entzogen worden Die Einen haben in konſequenter
Abkehr dem erklärten Unglauben ſich I die Arme ge
worfen, die Andern aber unter das Geheimniß des
Kreuzes ſich gebengt, wiſſend, daß die, welche weder warm
noch kalt, dem Herrn zum Eckel n Ind ſich erfahrend,daß die Predigt vom Gekreuzigten den Juden
enn Aergerniß Ind den Heiden eine. Thorheit, den
Berufenen aber Gottes un Gottes Weisheit 2

Daß u katholiſchen Standpunkte aus der
tionaliſtiſche Indifferentismus m beſtehen kann, geht
ſchon aus der Inzuläſſigkeit des früher beſprochenen
um ſo mehr hervor, als der Rationalismus überdies
entweder die Übernatürliche Beſtimmung des Menſchen
läugnet oder ſie mit natürlichen Kräften erreichbar
ar  4 was beides bekanntlich en iſt.
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1

„Quid praeter C0nfessionem Et Satisfac—
trionem parke cConfütentis ꝗgdhuse 8—

ArIU M 28t, Ut ahsOTVI possit? 9
Das Tridentinum erklärt * als Glaubens⸗

lehre, daß von Seiten des Sünders ＋.

hehufs des Em
pfanges des Bußſakramentes drei Akte erfordert
werden, nämlich Reue, ei und Genugthuung. 90
Hier ömmt alſo der erſte derſelben die eue zur Be⸗
ſprechung.

Ohne eue eine Vergebung per ſön⸗
licher Sünden. So erklärt das erwähnte Coneil
ſei eS zu er Zeit geweſen. Der 27 der ſich
von der Sünde nicht endet, iſt unfähig zur Got⸗
esliebe, zur Rechtfertigung. Wollten die Propheten
das israelitiſche ni ott verſöhnen, ſo thaten
ſie nichts7 als daß ſie ſelbes I  ur Buße, deren Haupt⸗
b ſtandtheil imnier die Reue gebilde ermahnten Ind
führten Als die große Zeit der Erlöſung herangekom⸗
men, ward enn eigener Prophet, Johann Baptiſta, geſendet,

das Volk Ur Buße hiefür empfänglich und
zu machen. Ja, der erſte Ruf des Herrn ſelbſt

hatte keinen andern Inhalt. „Poenitemini el COnVer-

timmi, Ub deleantur peccata vestra,“ predigte Petrus
am Pfingſtfeſte Weder ſchwere noch läßliche  ünden,
ſagt Uguſtin, verden erlaſſen ohne Buße, ohne  eue

Vom Jahre 1857
Sess. XIV Cap
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Auf ſolcher aſt ruht die Ir Lehre von der
Nothwendigkeit der Reue, auch Ur mypfangeines Sakramentes Sündenvergebung ſtattfinden ſollDie Kirche hält dies feſt hei Ertheilung der auſe
an Erwachſene und leitete, eines würdigen Em  —  —
pfanges noch ſicherer zu ſein, die vorbereitenden Ue⸗

Dieungen in den verſchiedenen Stufen. IrIe dies feſt bei Spendung des Bußſakramentes Ind
ſah die Reue —  * den Sündern als die eele ihrerUebungen an, ohne welcher dieſe keinen Werth unddie Sünder keine Hoffnung auf Verzeihung, d aufiltige Abſolution, hätten. Selbſt Calvin, der doch die
Verläumdung ſich erlaubte, a ob die katholiſche Buß⸗disciplin nur auf's Aeußerliche gerichtet 2  wäre, konnte
nicht umhin, zuzugeftehen, e8 ſei, „multus clamor de
COntritione eb abtritione.“ Nſer heutiger Glaube iſtdenn auch kein anderer. Vermög demſelben iſt inAusnahmsfällen jeder andere Theil rläßlich, nie aberdas Vorhandenſein der Reue. Nn die Sakramenta—lien tilgen äßliche Sünden, analog den Sakramenten,

durch Reue, 7 III quantum mnelinant Ad poeniten-tiam“ (St Thom qu
Man darf nicht glaubeN, es könnte 1e der Ueber⸗

gang vom Stande der Sünde in den der Gnade ſtatt⸗finden, ohne Reue. Nimmt das Eintreten der
vollkommenen Liebe bei einigen Martyrern auchfür ſo ſchnell an, daß ein Erinnern an die einzelnenSünden Aum mehr löglich, ſo fand ſich Iim Allgemeinen da Mißfallen denſelben, der SchmerzÜüber ſie doch In ihrem Innern. Das „Sero E amavi;bonitas antiqua .

iefür (Auguſtin) iſt der konkrete Ausdruck

Bezüglich des Weſens der ſo nothwendi⸗
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gen Reu , um Sündenvergebung zu erlangen, irrte
die Reformation des XVI Jahrhunderts gewal⸗
tig Man meinte, die U beſtehe In den zwei Akten,
im Gewiſſensſchrecken und Im inſtrumentalen auben.
Sobald zUum Bewußtſein des nicht erfüllten Ge⸗
ſetzes käme, überfiele den Menſchen großer S  chrecken
vor der göttlichen Gerechtigkeit. Da hrauche man
zu glauben, IM Chriſti willen ſeien die Sünden Er
laſſen, ein neues Leben zu verſuchen, und die Ver  —  —
nung mit ott iſt ge  en Sie ießen die Qaufe
als einen Ablaßbrief für's  — 52 ganze Leben gelten. leſe
var ihnen emn Siegel (CQOHνι der Verheißung— von
der Imputation der Gerechtigkeit Chriſti Nur einer
Auffriſchung, Vergegenwärtigung bedürfte es demnach 9

Abgeſehen nun von der Mißdeutung der Taufebeachten wir den katholiſchen Begriff der Reue. Sie
iſt der Seelenſchmerz un Ahſchen über die begangeneinde  V Wenn die Seele, die ſich der Sünde bewußt
geworden, Abſcheu ergreift, und * ſie ſchmerzt,begangen 3u haben, dann agt man, es den
Menſchen. Im Mißfallen allein an der eigenen Thatliegt u der Kern der Reue, ihr innerſtes eſen, ſondern
8 beſonders im Schmerz darüber, wie die Thomi⸗ſten hervorheben. 0) Daher ag man nicht, daß die
eiligen des Himmels fort un fort Reue hegten*  ber die 1  *  1 eben begangenen Sünden, obſchon das

Mißfallen daran nie aufhört. Das verſöhnende,89
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gen Reu e, um Sündenvergebung zu erlangen, irrte

die ſ. g. Reformation des XVI. Jahrhunderts gewal⸗

tig. Man meinte, die Buße beſtehe in den zwei Akten,

im Gewiſſensſchrecken und im inſtrumentalen Glauben.

Sobald man zum Bewußtſein des nicht erfüllten Ge⸗

ſetzes käme, überfiele den Menſchen großer Schrecken

vor der göttlichen Gerechtigkeit.

Da brauche man nur

zu glauben, um Chriſti willen ſeien die Sünden er⸗

laſſen, ein neues Leben zu verſuchen, und die Ver⸗

ſöhnung mit Gott iſt geſchehen. Sie ließen die Taufe

als einen Ablaßbrief für's ganze Leben gelten. Dieſe

war ihnen ein Siegel (cαποανανε) der Verheißung von

der Imputation der Gerechtigkeit Chriſti. Nur einer

Auffriſchung, Vergegenwärtigung bedürfte es demnach. “)

Abgeſehen nun von der Mißdeutung der Taufe

beachten wir den katholiſchen Begriff der Reue. Sit

iſt der Seelenſchmerz und Abſchen über die begangene

Sünde. Wenn die Seele, die ſich der Sünde bewußt

geworden, Abſcheu ergreift, und es ſie ſchmerzt, ſelbe

begangen zu haben, dann ſagt man, es reue den

Menſchen. Im Mißfallen allein an der eigenen That

liegt nicht der Kern der Reue, ihr innerſtes Weſen, ſondern

ganz beſonders im Schmerz darüber, wie die Thomi⸗

ſten hervorheben. 60) Daher ſagt man nicht, daß die

Heiligen des Himmels fort und fort Reue hegten

über die im Leben begangenen Sünden, obſchon das

Wiien daren nie aufhört. Das verſöhnende, d

— —

Mol. Möhler's Symbolik.

10) Cf. Schnell

compend. part. VIII.

Cursus Theol.

scholast. momi inCf. Möhler's Symbolik.—0 Cf. Schnell
COmpend. part. VIII Cursus Theol scholast. momie In
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wiedergewinnende Moment, das nach gemeinſamem
Gefühle Iun der Reue iegt, hat ſeine eigentliche Wur⸗
zel gerade M erwähnten Schmerze. Dieſen ieé man
als Art von ſ un nicht das bloße
Mißfallen an der ha tan Tbli In ihm
en Selbſtſtrafen, das die erhobene ſtrafende Hand
wieder ſinken nacht oder doch ſänftigt (ſo die
ſchmerzliche Verabſcheuung der eigenen Sünde ver

U dies inneredient erſt Reue genannt zu werden
Weſen der Reue deutet chon die Schrift hin, indem
ſie ſelbe emn „Compungi“ nennt un nach ihr die
Väter; 0 thut der In der Schrift Tradition
ind Schule übliche Ausdruck „CoOnkeitio“ un der
ſpätere 77 altritio 7 Nach dem Thomas verhält eS
ſich mit dem menſchlichen Herzen, Wie mi Memm

harten ranhen Steine. Dieſer widerſteht der Hand,
verletzt ſie, ſo lange er ungebrochen und nicht zer⸗
malmt iſt; zerrieben un zermalmt widerſteht nicht
mehr un fühlt ſich weich Der Schmerz ewirkt en
COonteri (atteri) des fündigen Herzens und Hhildet ſomit
das Forimale COntrittonis.

Die Reformatoren beſchuldtgten den Autor der
Vulgata, daß irrig IN griechiſche durch
poemtenti2 gegeben Sie geſtanden nämlich zU, daß
letzteres Wort den Begriff, welchen die katholiſche
Kirche mit der Reue verbindet,ansdrücke, behaupteten
aber, daß dies griechiſchen nicht geſchehe. Allein,
wenn abgeſehen von der Etymologie der profane und
heilig  * Sprachgebrauch inter nicht Sin⸗
nesänderung als Beginn eines Lebens, ſondern
auch die Sinnesänderung, verbunden Schmerz und
Trauer über das bisherige Thun, zuläßt, dann erhellt
die Nichtigkeit jenes Argumentes ur  7 den
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Sprachgebrauch jene als eiſpie des Auſonius
Diſtichon:

Sum Dea,; quaefaett actique oenam,
Nempe Ul poeniteat; 810 metane!2
un für den Uk 13 SiHN Tyro El Sidone
faetae fuissent VIrtutes factae sunt 1 voObis, Ohlm

Cihcio I. CIere sSedeiſtes boeniterenk (Aërενοννιοεα& —
Uebrigens hat auch Iu dieſem; Die u vielen an  2  —

deren Stücken der geſundeSinn und das chriſtliche
Gefühl vieler Proteſtanten wenigſtens faktiſch der fa
tholiſchen Lehre gegeben

a8 die Beſchaffenheit der zum Rechtfer⸗
tigungsprozeſſe Beziehung ſtehenden Reue anbelangt,
10 iſt die Uebernatürlichkeit derſelben die erſte
nothwendige Eigenſchaft. Dieſe iſt dann vorhanden,
wenn ſie rwekt wird durch die Anregung und den
Beiſtand des hl Geiſtes und wenn ſie ein Motiv hat,
bas aus dem Glauben genommen iſt Nach dem Tri
dentinum fann 18 der Menſch aus eigenen Kräften
ni ſolche Reue hegen, wie ſie nöthig F  ur Erlan  —
gung der Rechtfertigung iſt 7  und §8 werden als Motive
angeführt E, wie ſie der Glaube verbürgt. 9Die Reue iſt emn Mittel zu übernatür⸗
lichen Zwecke, kann alſo ſelbſt nicht ener andern Ord⸗
nung angehören. Es verdammte daher Innozenzdie Meinung „Probabile Est, SUfHcere: Atlritioném
tUralem; mOd0 nonestam. ＋

Ur die geſte Forderung der Uebernatürlich—keit hört die Reue nicht auf, freies Werk des
Menſchen zu ſein. Gerade darin, daß ſie nicht

19 Cf. Habert Theolo8· dogm. moral. part VI
139 Sess. VI 3, XIV.
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blos Iu Gewiſſensſchrecken beſteht daß auch ihr inner.  2
ſtes eſen nicht manchmal unwillkührlichen
Abſchen vor der Sünde ruht ſondern daß ſie ganz
beſonders Iim Seelenſchmerze ſich äußert welcher vor-
züglich den Willen zum Träger hat, und olge
davon ein Haß des alten en iſt ieg die Freiheit
der Reue don edem Zwange und jeder Nöthigung
Das Nichtwollen, das Haſſen ſeiner ndigen  —  7—  — That
leibt freie Selbſtbeſtimmung, auch aus der
erkannten Schlechtigkeit der Abſcheu ſich ſchon kEinge⸗
ſtellt leſe Freie Selbſtbeſtimmung 9e. nach katho⸗
liſcher Lehre keines der nach dem Tridentinum zuläſſi⸗
gen Motive auf, eben o wenig, wie die Gnade ſie
nicht benimmt. —3

e Beachtung dieſer Iimeren Natur der Reue
iſt auch von Belang zUur Beurtheilung der Frage,
welchen rad der Stärke ſie aben müſſe. ſt
ihr Hauptträger der ille, ſo das innlich ühl  —  —
bare Iu ihr u der Bedeutung als Maßbeſtimmendes
chon weg Weder Uß daher die nöthige Reue
ehlen, kein innlich fühlbarer Schmerz ſich ein⸗
ſtellt, noch 1 ne als hinreichend vorhanden erwieſen,
wenn PIn ſolcher ſich zeigt. praktiſche Wich
tigkeit dieſe Wahrheit hat, weiß Jedermann Begleitet
ein ſolcher Schmerz den Reueakt des Willens o wir
dies von Nutzen ſein e ſich nicht emn, wie eS
ogar häufig bei den der Tugend Vorgeſchrittenen
der Fall während er bei Neulingen und eben Be⸗
kehrten nich ſelten heftig ſich zeigt gerade
der euheit für die das innliche zefüh zugänglicher iſt

— Sess VI XIV
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als wie für das er Wiederholte 10 darf es nicht
irre machen, wenn nur der die Sünde als das
größte nicht will, ſie haßt, ſo aß lieber jedes
Ungemach wählte, als ſie neuerdings zu begehen
Suflicit, agen die Theblogen contritio appretialive
Uumma.

s der Stelle, die die Rerte bei der Sünden⸗
vergebung Ennimmt ad plenam eb Perfectam PEGC„
Catorum remissionem Dei Nstitutione requiritur (Trid.

ergibt ſich Ve en Umfa nge ſie ſein muß.
Handelt eS ſich um Erlangung des verlorenen Gna⸗
denſtandes, ſind alſo ſchwere Sünden zu tilgen, ſo
muß der Abſcheu, der Haß ſich auf alle erſtrecken;
iſt's auch Uur n Alt, ſo hat Er doch alle chweren
Sünden, eren der zu verſöhnende eben ſchuldig iſt,

umfaſſen; denn nicht kann eine Todſünde getilgt
werden, vährend eine andere noch vorbehaͤlten bleibt
Der Menſch kann nicht ugleich ein Gegenſtand des
göttlichen Wohlgefallens und Mißfallens ſein. Han⸗
delt es ſich aber un! einen Menſchen, der das U
hat M Gnadenſtande zu befinden, aber äßlicher
Sünden ſich ſchuldig gemacht hat, iſt die Reue,
die ſich nur auf eine oder die andere erſtreckt, U⸗
läßlich, der Menſch erlangt aber dann auch die
Vergebung dieſer Sünden, während die andern och
vorbehalten leihen Für letztere Sünden, nämlich
die läßlichen, iſt die V Virtualis el implicita —COH1-
trplitio hinreichend, I5n wie S Thomas ſchreibt,
quod aliquis 306 modo fertur III Deum Eh 768 divinas,
Ut quidquid Sihi Ccurrab, quod, Culn ab HOe modo
retardarret, displiceret El El doleret, 8 hoe Commisisse
etlamsi actu de 1110 IIOII Cogitaret“, hezüglich ‚ chwererer
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aber gilt ſie „quantum30 peccata Obhta post di-
ligentem inquisitionem. V 80

Iſt wahre Reue vorhanden, verabſcheut, haßt der
0 will erSünder di begangenen Sünden rnſtlich,

nicht V. daß ELr ſie nie begangen L ſondern
vill ſie auch für die Gegenwart und Zukunft nicht
Sein Reueſchmerz iſt ern wirkſamer Schmerz
Erſtreckte ſich dies Nichtwollen blos auf die Vergan⸗
heit, waäre 8 ein Zeichen, aß nicht dié SSünde der
eigentliche Gegenſtan ſeines Haſſes ſei, ſondern irgend
was anderes. Eine E Reue könnte ſelbſtverſtänd⸗
lich 1 ſich eignen, von der Sünde losgemacht zu
werden, da ſie dieſe Losmachung ja nicht wollte Dieſer
Erwägung zu olge ſchließt jede wahre Reue über die
Sünden auch ſchon das Tridentinum geforderte
„Propositum 110I beceandi de Caetero“ enn, und zwar

dem Grade und dem Umfange, m welchem ſie
ſelber vorhanden iſt Ein Neuer Menſch ſoll der
zu Rechtfertigende werden; Wie vertrüge ſich damit der
alte Wille, der auf das Gegentheil gerichtet bliebe?
Der ſch muß ſe

bſt werden wollen, er

8 durch Gott werden ſoll
Dar der Menſch die unde, welche ihm rge  —

ben werden ſoll, nicht mehr wollen, weder für die
Gegenwart noch — die Zukunft: E darf mM gleicher
Weiſe auch die nächſte Gelegenheit nicht mehr
wollen, da dieſe ſich zu Urſache zur Wirkung

Der verkangte Vorſatz muß ſich ferner ,  berverhält.
haupt auf jede ſehwereSünde und deren nächſte
Gelegenheit beziehen, 8. auch nter den egan

190 Qu 87 art
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ſi

* nicht vorfinden; dies folgt vonel aus
dem vorher Geſ

N

Man hält * mindeſtens V.  fůr räthlich, daß der
erwähnte Vorſatz dem angedenteten Umfange neben
der Reue beſonders rweckt werde.

te ſo geſtaltete Reue bereitet den Under für
die mittelſt des Bußſakramentes zu erlangende Wieder—
ausſöhnung mit ott uUur dann vor, wenn ſie mit
Vertrauen auf die göttliche armherzigkeit und mit
dem un  e, all' das zu leiſten, was giltigen
Empfange dieſes Sakräͤmentes erfordert wird, verbun⸗
den iſt 199

Jede Sündenvergebung iſt 10 IN unverdientes
Gnadengeſchenk der göttlichen Erbarmung. Von die⸗
ſer hat der Under das eſn

2 allein zu hoffen, auf
leſe hat er aber auch 8u bauen, ſoll s ihm zu 2
werden Ohne dieſem Vertrauen wird enr nie die
Hand nach ihr au  recken, nd ohne dieſem zie ihn
ott nicht aus dem Verderben. (Convertimini V iE
el S80 COnvertar ad vOS ſpricht Gott (Czechiel) Je
größer das Verlangen und 1e inniger das Vertranen,
deſto wahrer wird auch das „Votum Praestandi reliqua“
ſein.

Nachdem die Synode von Trientdasjenige von
der Reue, . wir bisher erörtert, in Kürze angege⸗
ben, berührt ſie die berühmte EintheilungIN
„CoOntritio“ und „Atkritio,“ bd als vollkommene und
unvollkommene Reue bezeichnet wird Letzterer Aus⸗
ru (Abbritio) gebräuchlich ſeit dem XIII diente
zuerſt zUur Bezeichnung der Reue ante justificationem

1— Trid XIV CP
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Unterſchiede von der justificato, die man Uun

Contritio Als COntritio18 Sinne nannte.
Strictiort (vollkommene eue erſcheint jetzt die

77 Charitate perficitur,“ dies nicht der Fall,
hat man die unvollkommene, attpitio.

Weder dogmatiſch eh feſt, was miter
„FQHuse Charitate perficitur“ zu verſtehen iſt, noch ſind die
Schulen darüber einig.

Nöthig wird jedenfalls ſein, daß die iebe den
Reueſchmerz unmittelbar beeinfluſſe und nicht blos
mittelbar, adurch nämlich, daß ſie den denſelben her⸗
vorbringenden Motiven nur einge

oſſen läge enügt
aber jedwede Gottesliebe hiezu, 0 daß immer die
COntritio und nie die atbritl0 vorhanden (enn Uur
inter den Beweggründen der Reue iebe ſich zu regen
beginnt Dieß iſt manchen Theologen bis
neueſte Zeit gemeint worden an glaubte hiefür die
C 8688. TPTEIUd ene U zu finden, indem
man erklärte, e8 handle ſich daſelbſt von der Recht
fertigung CExtea Sgacramentumn. ——3 Wẽj

dre dies richtig,
dann reichte 0 ſchon der Beginn der le
Gott, die Charitas itlalis, hin, um die Reue vollkom⸗
men zu machen, weil .—  — hinreichte zur Hervorbrin—⸗

der Wirkung, die anderswo der COntPitio guae
charitate perficitur zugeſchrieben wird Aber dem iſt
kaum ſo Die Synode eſpricht die Dispoſition die
der Taufe voranzugehen hat alſo die Dispoſition, die
ant Erwachſenen finden muß, mittelſt der

enaglio 57 attrizione“ Kath Lit. Ztg
Nr 1857.
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Qauſe die Rechtfertigung zu erlangen, und nicht dieſe
wie ſie exra sacramentum möglich iſt. Hiefür der Con  2
text (per Eann poenitentiam; agi oportet ante
baptismum) und der Umſtand, daß als causa m-
strumentalis der beſprochenen Rechtfertigung die
aufgeführt wird.

te nit großer Wahrſcheinlichkeit der bloße Be⸗
ginn einer Liebesregung nicht für ausreichend gehalten
werden kann; ſo gilt dies auch vom aMmoOr gratitudinis,
Spei, Castae Concupiscentiae, weil hier noch immer das
Sichſelbſtſuchen ſtark in den Vordergrund I jene Voll⸗
kommenheit der Liebe, wie ſie der Apaſtel Cor. 0.
ſchildert, aber wenig ſichtbar wird. Eine Uunvollkom—
mene jebe nacht die Reue ni vollkommen. Tritt
aber das Suchen ſeiner Selbſt mehr zurück, (nicht daß
e8 ausgeſchloſſen werden ſollte) un herrſcht das
Suchen Gottes um ſeiner ſelbſt willenvy 2weil der abſolut vollkommene, der Heilige, dannird Man agen —.—  4  .  —  1 und müſſen, i ſt die Liebevollkommen mit Rückſicht auf ihr Motiv,au noch der Steigerung mit ezug auf dieInnigkeit. iIne Reue nun, die einee eſeelt, ird mit Recht vollkommen
1N, wenn ſie auch
thums ähig iſt an Innigkeit noch des Wachs⸗

er muß jedwede Gottesliebe gehen, weiinſie überhaupt noch eine ſein will; eine relative
Zurückſetzung Gottes iſt mit ihr unverträglich.Dies iſt 'alſo kein unter ſcheidendes Merkmal der voll⸗kommenen lebe —  120

17 Schwetz 0 dogm
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Beachten wir nun weiter die Wirkſamkeit

der vollkommenen un der unvollkommenen eue
und für ſich, o er wir einen großen Unterſchied
fi  n

e vollkommene Reue verſöhnt den
Sünder enn explicite oder implicite VO‚
tum sacramenti hat, mit ott noch vor em wirk⸗
En mypfange des Sakramentes, un dies
nicht etwa blos im oder im Falle des Mar⸗—
tyriums. . Enthielt auch das Tridentinum aus
Schonung für etwelche katholiſche Theologen früherer
Zeit, das Anathem Über die gegentheilige einung
auszuſprechen, 12. ſo entwickelte es doch im Dekrete
de cContritione dieſen Satz ganz klar Ohne em VO-

tum sacrament!i Saltem implicitum iſt die vollkommene
Reue kaum denkbar Ein ſchuldbares Nichterfüllen
desſelben macht die ſchon geſchehene Rechtferti⸗
gung nicht rückgängig, wohl aber gefährdet ſie den
Fortbeſtand derſelben.

Gegen die proteſtantiſche Behauptung, als ob
eine Reue die aus dem Motive der Betrach⸗

der Häßlichkeit der Sünde, des durch ſie her⸗
beigeführten erluſte der Seligkeit der
vor Hölle und Strafe entſpringt, den Menſchen ſchlech-
ter mache und gar kein freier Akt ſei, alſo ſittlichen
er nie haben önne, erklärte a  e Konzil unter
Sanktion des annes, daß auch eine derartige Reue,
wů ſie nur die Merkmale der Aechtheit, nämlich den
ernſten Willen nicht mehr zu ſündigen und die Hoff⸗
nung  D auf Verzeihung in ſich trägt, ein Geſchenk ö des

Baj pro 05. 71
16) Palaviein. hist. Concç. Trid.
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Geiſtes, eine Wirkung der zuvorkommenden und
unterſtützenden nade ſei Es rklärt auch ĩe
eue Ur eine wahre, freie und nützliche e
utzen, ihre Wir  amkeit hat ſie der
Vorbere  un zur Erlangung der heilig machen  2  —
den Gnade mittelſt un IM Bußſakramente (disponit
praeparat.) 2 32 Die genannten Motive ſind nur ſo
zu nehmen, daß ſie nicht aufhören, übernatürlicher
Art und durch den Glauben geboten zu ſein. leſe Wirk⸗
amkeit hat alſo jede unvollkommene Reue, auf
die früher erwähnten Eigenſchaften noch paſſen
Die Streitfrage, ob jeder ſolchen Reue mit enem
der beſagten Beweggründe rgend we  L. auch
unvollkommene, e zu ott an un für ſich u
geſetzt ſei, nicht entſcheiden vollen hat dte Synode
Obiges definirt Are  2 aber die le ſo eigentlich
ausgeſchloſſen, dann das Geſagte nicht mehr
Ei dann der Fall eines imor servihiter servilis)

ie Frage von der Wirkſamkeit beider Arten der
Reue uns von auf die andere, nämlich
welche Reue erforder lich ſei, um die ſakra⸗
nentale Abſolution giltig empfangen z u
können? Benöthigt der Pönitent iezu der voll⸗
kommenen, der COntritio? In Prälat ra ſich hie  2  2
für auf dem Tridentinum aus Seit demſelben
iſt die Zahl der Vertreter dieſer Meinung gar klein
nter den Katholiken; vor demſelben fand ſie ſich hie
un da häufiger vor, bei einem Bonaventura,
Petrus Lombardus U. ſ. w

20) Sess XIV
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Entſchieden für das Gegentheil die Nichtnothwendig—

keit Thomas von Aquin, Duns Skotus un
Andere aufgetreten Das Tridentinum läßt fi  ir
dieſe Anſicht die die Nichtnothwendigkeit verficht
0 Es erklärte a der prieſterliche 2 beim
Bußſakrament kein nudum mumstermum declaranc PECV
cata 88E Teml88 ſel, ſondern enn Ri

erſpruch der
Macht die Sünden 3zu erlaſſen * vorzubehalt N
hatte früher gelehrt daß durch die vollkommene Reue
die Sündenvergebung ſchon vor aktuellem Empfange
des Sakramentes ſtattfinde Wollte eS auch nur die
Proteſtanten mit em Anathem treffen, 10 wies e8
doch indirekt auch die äh gegentheilige Anſicht
fatholi  er Theologen zurück Wie kann 12 der Kon⸗
ziliarausſpruch volle Wahrhei werden, henn
vollkommene Reue der ſakramentalen Abſolution vor⸗
angehen muß? Selbfſt niit der Wendung nicht, daß jene
Theologen ſagten, voOtt Ssacrament!i wirke die voll—
kommene Reue Sündenerlaß, daß ſie ferner ſagten,
ein el der Strafe erſt durch den prie⸗

ſterlichen Akt der Abſolution erlaſſen und die Gnade
er Ur ſie vermehrt, alſo dadurch kann dem
Tridentinum nicht enügt werden, daß ianden O0rdo

ad claves auf beſagte eiſe hervorhebt, und ni ihn
beſeitigt, wie Petrus von 8ma gethan, der dieſen
geläugnet und dafür von Sixtus zenſurirt Wwor⸗
den Es bliebe 10 dabei doch in ahrhei en
en unerfüllt daß erſt durch des Prieſters Spruch
die S  unde erlaſſen werde, da ſie mmier on vor.:
her erlaſſen ware Bajus ſomit Recht gehabt
er ganz allgemein den Satz hinſtellte eccator EIM-
tens 01 vivificatur ministerio Sacerdotis absolventis
86d 8olo Deo gul poenitentiam Ssuggerens et IUSpirans
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8 vivificat. Nun wurde aber wiederholt vom

Stuhle reprobirt. Schule ind Praxis ſind längſt
der Anſicht efolgt, daß die vollkommene Reue
zuTL ſakramentalen Ab ſolution ni  nöthig

und die menſchliche Schwäche findet darin großen
Troſt, und das Gewiſſen viele Beruhigung, da ſonſt

gar keine moraliſche Sicherheit des erlangt Gna⸗denſtandes zu denken Are
Wenn alſo die Contrit!o0o nicht nöthig

i ſt, ſo reicht die atbritio aus Stimmen hier⸗
un Alle ein, ſo kann von einem gleichen Koͤnſens be—
züglich der weiteren Frage, ob jene attritio; we  e,
wie früher erwähnt vorden, Tridentinum
die Proteſtanten in U genommen wurde, ausreiche,
mag ſie von irgend velcher Gottesliebe begleitet ſein
oder nicht, nicht geſprochen werden. Der Diſſens hierüber
in den Schulen iſt älter als das Tridentinum, und
noch nicht definitiv beigelegt, auch die en⸗
ſeitige Stärke der Parteien ſehr unglei geworden.

Im urſprünglich beantragten Dekrete wäre die
rage ahin entſchieden worden, daß beſagte attritio
nreiche (suflicere) „ad sacramenti hujus Constitutio-
nem“ mit dem Beiſatze „Cum (attritio haec VIX 88868

Daquea absque aliquo dilectionis 1 Deum motu.“
die Synode auf Einſprache Mancher dieſe Sätze fallen
ließ und eigentlich nur den häretiſchen Irrthum der
Proteſtanten beſeitigen wollte, ſo erhellt, daß jener
Streit der Schulen nicht geſchlichtet worden. 2 — Vom
Konzile weg ging man mit abweichenden Anſich⸗
ten. So behaupteten Fried. Nauſea ö‚ Biſchof von

89 Pallavice
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Wien, Frane Sonnius Biſchof von Antwerpen, Kar⸗
ina Toletus die Nothwendigkeit einer, wenn auch
unvollkommenen, lebe neben dem Motive der Furcht
Dominie Soto, Melchior Canus Vega ſchrieben das Ge⸗
genthei Und doch waren dieſe alle zu Trient
Letztere aber geſtanden unumwunden, daß ihre Mei—
nung nunder alt und Ur die Praxis minder er
ſei. Suarez, Vasquez chloſſen ſi ihnen 0 aber
glei beſcheidener Weiſe. Nicht kann 0  1 von
einer gropen Zahl erer Kaſuiſten geſagt werden,
die Verkennung der geſchichtlichen Sachlage ſo weit
gingen, daß ſie die rage ereits Ur das Tridenti⸗
num entſchieden ſein ießen und zu Gunſten der
Nichtnothwendigkeit Liebe bei der attritio als
Pars Constitutiwa poenitentiae. Sie legren Cenſuren
auf die Gegner, dieſe vergalten Gleiches nit eichem,
ſo dah endlich Alexander VII (1667) 8UH EX=
communicationis latae sententiae dies ebahren beiden
Parteien unterſagte Damels ſtand die größere
Zahl für Suffizienz der attritio absque aliquo dulec-
tionis Deum motu, heutzutage aber iſt das Verhält⸗
niß gerade umgekehrt Die Praxis mag wohl elbſt
der Theorie den Weg gewieſen 0  en U  en 10
doch alle ernſteren Geiſter, daß mit der Ausführung
der Meinung Gefahr Urs Seelenheil verbunden
ſei, ni aber mit der andern Das „Sufficit attritio
absque dilectionis motu 4 kann und dann,

befolgt auch die Abſolution ungiltig ſein; dieſe
Folge hat die gegentheilige Anſicht enn befolgt nicht
Ndem nicht die vollkommene Liebe verlangt wird,
kann man auch nicht agen, es ergehe den Pöni⸗

Karl Borromäustenten emne zu arte Anforderung
les die Beichtväter d darauf zu ob Reue
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„propter Deum“ vorhanden ſei und den Pönitenten
dazu zu disponiren, 8 nicht der Fall waäre.
Der franzöſiſche Klerns erhielt kmne ähnliche Weiſung
(1700) 2—9

Die Beweiſe, die für die Nothwendigkeit
irgend mer Liebesregung neben den otiven der
Furcht, offnung aus der Schrift, Tradi⸗
nmon und Natur der Sache anzuführen überge⸗
hend fügen wir noch emne Urze Bemerkung über die
Qualität dieſer e bei Da In dem früher ſchon
erwähnten Dekrete von der Dispoſition zur Erlangung
der Rechtfertigung mittelſt der alfe (p 8E688

Trid.) neben der Ur und offnung auf Verlangen
mehrer Väter und Theologen ausdrücklich dte Worte
„Mumque (80 Deum) amquam justitiae Fontem
dihgere mDeipwanl“ eingeſchaltet vorden ſind 3˙ hält
man der Analogie dafür, daß auch behufs eine gil⸗

Empfanges des Bußſakramentes die Furcht
offnung U w., aus enen die altritio entquillt

von V Beginne Liebe zu Gott, als der Urquelle
alles Gerechtſeins Uund Gerechtwerdens, begleitet ſein müſſe,

ſie auch nicht das Hauptmotiv zu ſein braucht,
wie dies bei der COntritio der Fall iſt

2— Theolog Dogm moral püurt VI


